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Vom Thorberg nach Burgdorf Simon
Peierwird neuer Leiter des Regi-
onalgefängnisses Burgdorf. Er
tritt sein Amt am 1. Januar 2026
an und folgt auf Marcel Klee
Reusser, wie die bernische Si-
cherheitsdirektion gestern mit-
teilte.

Klee Reusser leitete das Regi-
onalgefängnis seit dessen Eröff-
nung 2012. Er wechselt ins Amt
für Justizvollzug.

Simon Peier arbeitet seit
2021 in der Justizvollzugsan-
stalt Thorberg. Er ist dort Be-
reichsleiter Sicherheit und Mit-
glied der Geschäftsleitung.

Das Regionalgefängnis Burg-
dorf beschäftigt rund 60 Mitar-
beitende. Sie stellen Betreuung
und Betrieb für 110 eingewiese-
ne Personen sicher. (SDA/chh)

Simon Peier leitet
neu das
Regionalgefängnis

Trotz Härtefall-Argument WerSozi-
alhilfe bezieht und später zu Geld
kommt, muss die erhaltenen
Leistungen grundsätzlich zu-
rückzahlen. Das hat das Verwal-
tungsgericht des Kantons Bern
in einem am Montag veröffent-
lichten Entscheid bestätigt. Ein
Mann, der zwischen 2009 und
2022 von der Stadt Bern rund
260’000 Franken Sozialhilfe er-
halten hatte, muss rund 52’000
Franken zurückerstatten. Sein
Rekurswegen eines angeblichen
Härtefalls blieb erfolglos.

Der Mann hatte nach dem
Tod seines Vaters einen Anteil
an einer Liegenschaft im Ber-
nerOberland geerbt. ImDezem-
ber 2022 verkaufte er diesenAn-
teil innerhalb der Erbengemein-
schaft. Aus dem Verkauf flossen
ihm insgesamt rund 181’000
Franken zu. Die Stadt Bern for-
derte daraufhin die Rückerstat-
tung der Sozialhilfe für die Zeit
von März 2020 bis Januar 2022.
Diese Leistungen wurden im
Nachhinein als Vorschuss auf
das Erbe angeschaut.

Der Mann argumentierte un-
ter anderem, die Rückzahlung
gefährde seine berufliche und
soziale Integration. Das Gericht
folgte dem nicht. Es stellte fest,
dass keine Anzeichen bestün-
den, wonach eine Rückzahlung
die Integration vereiteln würde.
Der Mann widme sich seit Jah-
renvor allem einem eigenen phi-
losophischen Projekt und habe
trotz guter Ausbildung seit lan-
gem keine nachhaltige berufli-
che Reintegration erreicht. Da-
ran ändere auch ein Erlass der
Forderung nichts.

Rückerstattung sei
zumutbar
Auch weitere Härtefallgründe
sah das Gericht nicht. Der Mann
habe gewusst, dass die Sozial-
hilfe zurückzuzahlen sei, so-
bald das Erbe ausbezahlt sei.
Unverhältnismässig sei die For-
derung nicht. Angesichts der er-
haltenenVerkaufserlöse hätte er
Rücklagen bilden können. Selbst
mit Blick auf seine finanzielle
und persönliche Situation sei die
Rückzahlung von rund 52’000
Franken zumutbar.

Die Beschwerde wurde als of-
fensichtlich unbegründet abge-
wiesen.GegendenEntscheidkann
innert 30TagenBeschwerdebeim
Bundesgericht erhobenwerden.

Sandro Huber

Mannmuss 52’000
Franken Sozialhilfe
zurückzahlen

Jasmin Jaun

Am Mittwochmorgen staut sich
eine Menschentraube vor dem
Eingang zum Expogelände in
Bern. Es ist der Eröffnungstag
der Swiss Skills, der Meister-
schaft junger Berufsleute. In der
Schlange stehen Eltern, die ihre
Kinder anfeuernwollen, Schüle-
rinnen und Schüler von der Un-
terstufe bis zur Sekundarschu-
le sind mit ihren Lehrpersonen
gekommen. Sie haben sich in
Grüppchen zusammengetan und
studieren den Messeplan. Drin-
nen: 90Meisterschaften undEin-
blicke in über 150 Lehrberufe.

Halle 3, Stand der Drogistin-
nen.ZumerstenMal sind sie heu-
er vertreten. Die zwölf Kandida-
tinnen undKandidaten derMeis-
terschaft arbeiten hinter einem
Absperrband.Hochkonzentriert.

Aline Buchholzer aus Thun
fügt im Labor Zutaten zusam-
men. Sie trägt Haarnetz und
Schürze, in den Fingern hält sie
eine Pipette.Tropfen fürTropfen
füllt sie die gelbe Flüssigkeit ins
Becherglas. Das Rezept liegt vor
ihr auf dem Tisch; Paraffinum,
Talcum, Vaseline – auf das Mil-
ligramm genau müssen die Zu-
taten stimmen, damit am Ende
eine Zinkcreme entsteht. Doch
Achtung: Drei Fehler wurden in
die Anleitung eingebaut. Buch-
holzermuss sie finden – und sich
auf ihre Erfahrung verlassen.

Die Schaulustigen an der
Scheibe? Scheint sie dabei gar
nicht zu beachten. Für sie zäh-
len nur: Rezept, Pipette,Waage.

Mehr als «abgespeckte»
Apothekerinnen
Vier Stunden dauert die erste
Prüfungsaufgabe. In dieser Zeit
müssen sie nicht nur Zinkcreme
und Sportgel herstellen, sondern
auch ein Verkaufsgespräch füh-
ren, eine Ausstellung aufbauen
und eine Reihe Substanzen an
Geruch, Aussehen und Konsis-
tenz erkennen.

Der Stand an den Swiss Skills
sei ein Meilenstein für die Bran-
che, sagt der Geschäftsführer des
Schweizerischen Drogistenver-
bands, Andrea Ullius. Noch im-
merwürdenvieleMenschen inder
Drogistin bloss eine abgespeckte
FormderApothekerin sehen.«An
den Swiss Skills wollen wir zei-
gen,wie komplex unser Beruf ist
– und dasswir einewichtige Rol-
le indermedizinischenGrundver-
sorgung spielen»,sagt er.«Wirge-
ben zwar keine rezeptpflichtigen
Medikamente heraus, dafür sind
wir in derKomplementärmedizin
die Spezialisten.»

Wobei derBegriff «Spezialist»
ein falsches Bild erzeugt: Noch
immer sind es fast ausschliess-
lich Frauen, die sich für diese
Ausbildung entscheiden.

«Die Swiss Skills sind
eine tolle Bühne»
Ein paar Hallen weiter herrscht
ein anderes Bild: Funkenflug von
der Schleifmaschine und krei-
schende Sägen. Die zwölf Be-
rufsleute, die sich über das Me-
tall beugen, sind allesamt junge
Männer. Ihre Hände sind dunkel
verfärbt, und ihre Füsse stecken
in Sicherheitsschuhen.

Die Zielvorgabe hängt imGross-
format an derWand; dreiA2-Sei-
ten mit technischen Plänen aus
allen Blickwinkeln. Das rund 1
Meter 80 hohe «Haus der Pers-
pektiven» vereint alle Fertigkei-
ten eines Metallbauers. Und soll
bis am Samstag fertig sein.

«Metallbau verbindet klassi-
sches Handwerk mit Hightech»,
erklärt Projektleiter Roger Mül-
ler. Von Fassaden über Treppen,
GeländeroderTürabschlüsse sei-
en Metallarbeiten überall zu ent-
decken.Vorausgesetzt,man habe
den Blick dafür: «Viele Jugendli-
che kennen den Beruf gar nicht.
Holz begegnet ihnen imWerkun-
terricht,Metall kaum.Darumsind
die Swiss Skills eine tolle Bühne.»

Mehr als nur spielen: Eine
Lehre in der Betreuung
Eine Bühne erhalten auch die
Fachfrauen und FachmännerBe-
treuungmit ihren drei Fachrich-
tungen: Kinder, Menschen mit
Beeinträchtigung und Betagte.
Sie haben sich in der neuen Fest-
halle aufgestellt. DerWettkampf
wird ohne jene Personen durch-

geführt, die sie normalerweise
betreuen. DerVerbandwill diese
nicht aus ihrem gewohnten Um-
feld reissen. Statt beimWindeln-
wechseln oder bei der Körper-
pflegewird das Können derTeil-
nehmenden deshalb vor allem in
Fachgesprächen beurteilt.

Das betreuerische Hand-
werkszeug? «Empathie, Auf-
merksamkeit, Kommunikations-
fähigkeit», zählt Ursula Zweifel
vom Dachverband Savoir Social
auf. «Man muss gerne mit Men-
schen arbeiten.»

Die Eigenschaft scheint auf ei-
nige zuzutreffen; zumindest ist
der Stand der Sozialberufe gut
besucht – trotz Medienberich-
ten über fehlende Wertschät-
zung oder ausgebrannte Fach-
kräfte. Gerade deswegen wol-
len dieVerantwortlichen zeigen,
dass sie auf hohemNiveau arbei-
ten. «UnserBeruf istmehr als nur
spielen», betont Zweifel.

«Ich habe es überlebt – aber
keine Ahnung, wie»
Die 19-jährige Nathalia Schwei-
zer hat ihre Lehre in einer Insti-

tution für Menschen mit Beein-
trächtigung gemacht. Jetzt stellt
sich die Frauenfelderin den Fra-
gen der Expertin. Es fallen Be-
griffe wie Reflexion, Beziehung
oderGruppendynamik, zwischen
den Antworten sucht Schweizer
immer wieder den Blickkontakt
mit dem Publikum. Als sie die
Bühne verlässt, ist sie sichtlich
erleichtert: «Ich habe es über-
lebt – aber keine Ahnung, wie.»

«Mega vorbereiten» könne
man sich nicht. «Manmacht ein-
fach das,wasman imAlltag auch
macht.» Trotz zeitweisem Stress
sei das Erlebnis ein schöner Ab-
schluss ihrer Lehrzeit gewesen,
bilanziert sie. Später wolle sie
Psychologie studieren und den
Menschen nochvertiefterverste-
hen. «Inmeiner Lehre bin ich of-
fener geworden und habe Berüh-
rungsängste abgelegt.»

Bis am Samstag
fokussiert bleiben
Für Metallbauer Daniel Hart-
mann ist nunMittagspause. Der
Aargauer hat den ersten Teil
seinesWerkstücks fertiggestellt

und macht sich auf den Weg in
die Mensa. Er sei zufrieden da-
mit, wie es gelaufen sei, sagt er.
«Sobald ich die Oropax drin hat-
te, konnte ich alles ausblenden.»
Die heutige Aufgabe sei die ein-
fachste gewesen. Jetzt gelte es,
bis am Samstag fokussiert zu
bleiben.

Zurück im Labor: Nach vier
Stunden legenAline Buchholzer
und Raissa Kuoni ihre Schürzen
ab.Völlig isoliert sei sie gewesen,
sagt Buchholzer. Ihre Berufs-
kollegin bestätigt: «Jetzt brau-
che ich erst einmal frische Luft.»
Schwergefallen sei ihr die Auf-
gabe nicht, sagt Kuoni. Nur die
Waage habe einmal nicht mit-
gemacht; weil sie so empfind-
lich sei, habe sie bereits auf den
Luftstrom aus dem Lüftungs-
schacht reagiert. Das Problem
habe schnell behoben werden
können, die Zinksalbe sei recht-
zeitig fertig geworden.

Jetzt hoffe sie auf ein Tele-
fon – wie es alle Kandidatinnen
und Kandidaten tun. Sie erwar-
ten einenAnruf, der sagt: Du bist
im Finale.

«Sobald ich die Oropax drin hatte,
konnte ich alles ausblenden»
Die besten Lehrlinge an den Swiss Skills Zwischen Prüfung und Show: Über 1100 junge Talente treten in Bern zum
Wettkampf an. Beobachtet werden sie von Tausenden Schaulustigen. Ein Einblick in drei Berufswelten.

Daniel Hartmann ist Metallbauer – und strahlt. An den Swiss Skills schneidet, schweisst und bohrt er ein Werkstück. Fotos: Franziska Rothenbühler

Arbeit unter Beobachtung: Drogistin Aline Buchholzer am Wettkampf
der Swiss Skills.

Nathalia Schweizer muss erklären, wie sie eine Alltagssituation in
einer Institution mit beeinträchtigten Menschen meistert.


